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Theater-Buchhandlung ssss

Größtes Lager für Theater-Literatur der Schweiz.
Wir sind daher in der Lage, sofort oder in kürzester
Zeit zu liefern und empfehlen uns für alle Theater-
aufführungen Einsichtssendungen stehen gern zur Ver-
fügung. Kataloge gratis. Postcheck VI 314. Telephon 97.

Schul-

mit Rauchplatten
haben sich in unseren Schulen

über 20 Jahre bewährt.
Nur echt mit eingeprägter

Fabrikmarke.

Prospekte, Musterzimmer

G. Senftieben, Ing.
Zürich 7 4056

Plattenstraße 29.
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Verwenden Sie Vertrauens-
voll das berühmte

Birkenblut
Mehrere tausend lobendste An-
erkennungen und Nachbestel-
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la. O igin"l-Schwedenstakl) ist
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3 Dtz. Fr.7—. Neu! „Patent"-
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VERLAG

FEHR handlung ST. GALLEN
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Chemie-Einrichtung
1 kompl. Demonstrationstis,h mit Gas- und Wasseranschluß,

2 Sdiülerexperlmenlienische, 12 Plätze mit Zubehör,

diverse ieine physikalische Apparate.

Auskunft erteilt die Redaktion: Fr. Rutishauser. 4192

idllfäc/lCZUi/ände aZs .EoZ^e ro» .Kra»Ä:/te!f, rVier-
arietf««*/, 77n(erernä7i)-«»</, Sorten, ttnra/eZtwässiyer LeZiens-

wetse etc. laetcAe« rase/t dent
4093

FZmer oder Ta6£ef£e?&

üß{ fcetnem ander« Präparat fcönne« Si'e t« so fcitrzer
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öeits- tt«d gfewMss/rewdtt/er J/e»tse7t toerde«.
Ort'^.-Paefc. 3.75, »orZetZA. Ort^.-DoppeZpaci:. 6.25 t. d.ApoZ7t,
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(Städt. Handelsschule)
ETABLISSEMENT OFFICIEL. Cours annuels. Diplôme après la
3e année. — SECTION COMMERCIALE ouverte aux jeunes gens
et jeunes filles. — SECTION DE LANGUES MODERNES pour
jeunes filles. — Soins particuliers voués à l'étude du français et
à l'éducation. — Demandez renseignements, prospectus, liste de
pensions-famille au Directeur 4089 Dr. William Waldvogel.
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Konferenzchronik
Mitteilungen müssen jeweilen bis Mittwochmittag
in der Druckerei (Graph. Etablissemente Conzett

& Cie., Zürich 4, Werdgasse 37—43) sein.

LeArer^ettmsmer«"» ZwneA. Heute 5 Uhr ganzer Chor
mit Knabenchor. Nächste Probe Mittwoch, den
26. Januar: Herren 5'/s Uhr, ganzer Chor 6 Uhr.
Billettbestellungen. Anmeldungen für die Reise.
Kurs Prank: heute 3®/* Uhr Schulhaus Wolfbach.

LeArerdarraflem» ZmmcA. Lehrer: Montag, den 24.
Januar, 6 Uhr, Kantonsschulturnhalle: Mädchen-
turnen III. Stufe, mit besonderer Berücksichti-
gung der Geh- und Hüpfübungen. Nachher Männer-
turnen und Spiel.

Lehrerinnen: Dienstag, 25. Januar, 7 Uhr Hohe
Promenade. Mädchenturnen, Frauenturnen, Spiel.

Fem'wMjM»# ZürteA. Pädagog. Arbeits-
gemeinschaft : Donnerstag, den 27. Januar, 5'/2Ühr,
im Wolfbach. Besprechung der neuen Arbeits-
gruppen : „Schule und Elternhaus in gemeinsamer
Arbeit" und „Der Einfluß der Kinoreklame auf
unsere Jugend". Einladung an die Kolleginnen
und Kollegen aller Stufen.

/mj- oem»/aeÄ<e recAtocAi'eiöawgjB. K.P.) Jahres-
Versammlung, sonntag 30. januar, 2 Uhr, im alko-
holfreien restaurant Karl d. Große (II. Stock),
Zürich, beim Großmünster. Jahresgeschäfte und
event, abänderung des § 5 der Statuten.

LeArer»em» JFï»ter<Az«r m. Samstag, den
22. Januar, nachmittags 2 Va Uhr, im kleinen Saal
des Kirchgemeindehauses: „Hochkonjunktur für
Goethes Naturwissenschaft." Vortrag von Herrn
Prof. Dr. E. Hirt, Winterthur.

Schreibkurs 2. Samstag, den 29. Januar, nach-
mittags D/V Uhr, im St. Georgenschulhaus. Winter-
thur. Leiter: Herr R. Brunner.

BeArerto-wpem« WîttferfAwr «nd ÜTMjre&w»#. Lehrer:
Montag, 24. Jan., 6V4Ühr, Turnhalle St. Georgenstr.
Preiübungsgruppe für das IV. Quartal, 4. Schuljahr
(Bleistift spitzen!), Männerturnen, Spiel.

Lehrerinnen: Freitag, den 28. Januar,S'/aUhr
Turnhalle St. Georgenstraße: Schreit- und Hüpf-
Übungen für das 4. Schuljahr (die Lehrer aller
Stufen sind zur Mitarbeit freundlich eingeladen),
Spiel. Ich bitte die Kolleginnen, wieder so pünkt-
lieh wie letztes Jahr zu sein!

LeAmdwr/zaera» des B&stVAes A/foZfera. Ubungsabend,
Donnerstag, den 27. Januar. Beginn: 5V* Uhr.
Turnstoff der neuen Turnschule.

LeArejdMr»»em» des Bewirte« florae«. Übung Mitt-
woch, den 2. Februar, 5Vi Uhr, in Horgen. Hüpf-
und Geh-Übungen. Knaben-Turnen, H. Stufe.

LeÄrer£«raeereiw des Be^irAes J/ez'ie«. Übung Montag,
24. Januar, 6 Uhr abends. Turnen I. u. III. Stufe.

Z/eArerter«»erei« des Pe^irfes Swmzä Übung: Freitag,
28. Januar, 5®/« Uhr, Rüti M.-T. II. Stufe : Hüpf-
und Schreitübg. Kn.-T. II. Stufe : Freiübg., Spiel.

PePr/isAo«/e?-e»2 TFaidewôwrgr. Montag, 24. Januar,
8V2 Uhr, in der Primarschule Waldenburg. 1. Er-
öffnungslied: „Es ziehen die Nebel." (Üben!)
2. Eröffnungswort. 3. Protokoll. 4. „Einführung
in neue Fibel", Referat des Verfassers W. Kilch-
herr, Birsfelden. 5. „Allgemeine Bestimmungen
zum Lehrplan", Referat von H. Kist, Niederdorf.
6. Hch. Jenny f, Nekrolog gehalten von Bezirks-
lehrer Tanner. 7. Mitteilungen aus dem Kantonal-
vorstand. 8. Wahlen. 9. Verschiedenes.

PaseSawd. Samstag, 22. Januar,
punkt 2 Uhr, Probe im Engel Liestal. Gute
Vorbereitung des ganzen Konzertprogramms. Vor-
verkauf der Billette für Allschwil.

B«;3drAs£o»ferej2,s Ziestoi. Winterkonferenz Montag,
den 31. Januar, morgens 9 Uhr im Singsaal des
Rotackerschulhauses in Liestal. Traktanden: 1.

Eröffnungslied (s'Heihwehland v. Lavater). 2a.
Appell. 2b. Protokoll. 2c. Kassaberieht. 3. Ein-
führung in die neue Fibel (Ref. W. Kilchherr,

Birsfelden). 4. Das neue Lehrmittel für den Schul-
unterrieht (Ref. W. Hägler, Frenkendorf). 5. Lehr-
planrevision (Ref. E. Zeugin, Pratteln). 6. Ver-
schiedenes. Mittagessen zu Fr. 3.50 in der Ge-
meindestube.

LeArertwMewAwwtiem» Pa,se//awd. Die nächste Übung
kann am 22. Januar, P/4 Uhr in Liestal stattfinden.

Busier NcAuAztmfeZtegr, Iff. Die Schwer-
hörigenschuleBasel. Programm: 26. Januar, 3 Uhr:
Herr Professor Dr. Villiger: Die Eigenart der
Schwerhörigenschule. 2. Februar, 3 Uhr : Fräulein
Sophie Huber: Der Artikulations - Unterricht;
3'/2 Uhr: Frl. S. Huber, Lehrprobe 1. und 2. Pri-
marklasse: Artikulieren, Absehen. 9. Febr., 3 Uhr:
Frl. Emma Kocherhans: Die Sprache der Schwer-
hörigen Kinder; 31/2 Uhr: Fräul. E. Kocherhans,
Lehrprobe der 3. und 4. Klasse: Absehübungen.
16. Februar, 3 Uhr: Herr H. Wildi: Der Abseh-
Unterricht in der Schule ; 3V2 Uhr: Herr H. Wildi,
Lehrprobe der 6. und 7. Klasse: Geographie, Rech-
nen. 23. Februar, 3 Uhr: Herr Privat-Dozent Dr.
Schüttler: Die verschiedenen Formen der Schwer-
hörigkeit im Kindesalter. 25. Februar, 8 Uhr:
Elternabend in der Aula der Untern Realschule,
Rittergasse 4. 2. März, 3 Uhr: Herr Jakob Schwa-
ninger: Unterschiede zwischen Schwerhörigen-und
Taubstummen-Unterricht; 3'/a Uhr: Herr Jakob
Schwaninger, Lehrprobe der 5.—8. Klasse: Fran-
zösisch, Naturkunde. Vorträge und Lehrproben
in der Aula der Untern Realschule. An Sams-
tagen Führungen.

(Debitdjtuiofeicr
17. Februar 1927

PESTALOZZI IN STANS

von K. Grob; mehrfarbig
No. I Blattgröße97X75 cm, Fr. 12.—
No. II Blattgröße 67X57 cm, Fr. 5.—
No. III Blattgröße 26X22,5 cm, Fr. 0.50

HEINRICH PESTALOZZI
Bildnis um 1809, von 0. Baumberger,
schwarz/weiß, auf Japan, signiert

Fr. 25.—

Illustrierter Prospekt
auf Verlangen gratis

Pülfslreeg
ZÜRICH 2 BEDERSTRASSE 109

Eyanpl. Lebrerseminar lieh
Anmeldungen für den neuen Kurs, der Ende April

beginnt, sind bis zum 15. Februar an die Direktion zu
richten, die zu jeder Auskunft bereit ist und den Pro-
spekt mit den Aufnahmebedingungen versendet.
1217 K. Zelier, Direktor.

Gesucht nach Indien zu
Schweizerfamilie auf Be-
ginn Mai eine kinderlieben-

de, musikalische

Tochter
als Hauslehrerin. (Lehre-
rinnen-Patent.) Offerte mit
Bild, Lebenslauf, Zeugnis-
sen und Ansprüchen unter
Chiffre Z. G. 21 an Rudolf
Masse, St. Gallen. 4201

Kafarrh ê Husfen
bekommen haf.nehme

Es hilft soforf!

komplett für nur Fr. 6.— franko,
w e Eile mit Weile, Halma.
Mühlespiel, Festungsspiel, Wolf
und Schaf, Kreuzspiel, Europa-
reise, Wettlaufspiel, Geduldspiel,
Zahlenspiel. Sehr interessant,
unterhaltend und geistbildend
für Kiuder vom 6. Altersjahr an.
wie auch für Erwachsene. Beste
Unterhaltung und Förderung der
geistigen Fähigkeiten.
Als Spielmagazin zusammen-
geordnet in festem Karton. So-
Öde Ausführung, reichliches Zu-
behör. Lehrer und Wiederver-
käufer erhalten Rabatt, j. Bienz,
Laubgasse 49, Frauemeld. 419s

FerfrauenmariMi
/»r BaMCÄer

Adler-
Boats

Fr. 0.70

Sumatra-
Boats

Fr. I.SO

jWyarrew/a&Wfc
JBacAo/en <6 Co



Schweizerische Lehrerzeifung
927 Samstag, den 22. Januar Nr. 4

Zwischen diesen Augen.
Deine Augen, Mutter, sind ganz klar,
Wie ein nordisches und kühles Licht,
Jäh von meinem Bubenangesicht
Fällt die Maske, es wird rein und wahr,
Wenn dein Blick sich meinem Auge bindet
Und in mir das Kind sucht und es findet.

Deine Augen, jugendliche Frau,
Sind von feuchtem Schimmer überdeckt,
Manchmal heben sie sich wie erschreckt —

Eine leise Angst in ihrem Blau,
Bis sie, meinem Blicke dann verbunden,
Mann, Erlöser, Held, in mir gefunden.

Zwischen diesen Blicken geh ich hin.
Oftmals glaube ich das Ziel zu kennen,
Will die Ferne wie ein Held berennen,
Und mein Schritt ist Sturm und ist Gewinn.

Und dann wieder lieg ich wie ein Kind
Zwischen Ding und Menschen und die vielen
Bunten Formen werden mir ein Spielen —
Und das Herz wird still und blind.

Neue Wege zu Heinrich Pestalozzi.
m.

\ Teue Wege zum Verständnis Pestalozzis hat Hermann
i » IVaZsewmnn schon in einem Aufsatz seines Buches
Mutterboden» * zu weisen versucht. Daß Pestalozzi wäh-

rend seiner Studienzeit unter dem Einfluß der Leibniz-
Wolfschen Philosophie stand, war von seinen Biographen
rühe schon betont worden; man hatte aber übersehen, daß

ein Werk des Philosophen Leibniz erst später wirksam
wurde: das waren die «Nouveaux essais sur l'entendement
humain», von Leibniz 1704 verfaßt und gegen Lockes «Ver-
such über den menschlichen Verstand» gerichtet, aber vom
Verfasser nicht veröffentlicht, weil Locke inzwischen starb.
Erst 1765 hat Haspe die «Nouveaux essais» herausgegeben;
in deutscher Sprache erschienen sie 1778'80 in den «Philoso-
phischen Werken» bei Hendel in Halle. Die zwei Bände wa-
ren auf der Zürcher Stadtbibliothek vorhanden, konnten
also von Pestalozzi benützt werden.

Walsemann vertritt nun die Ansicht, Pestalozzi habe

während seines Aufenthaltes auf dem Gurnigel den ent-
scheidenden Einfluß durch die «Neuen Untersuchungen»
erfahren. In ihrer leicht lesbaren Form als Zwiegespräch
waren diese auch ohne Beherrschung eines philosophischen
Systems verständlich. «Sie stellen auch Philosophie dar,
aber eine andere Art derselben, nämlich ausschließliche Er-
kenntnistheorie. Auf Grund derselben konnte man den Un-
terricht ,psychologisieren'; man konnte mit Hilfe dieser

Untersuchungen über den menschlichen Verstand den Bil-

*) Aus der Gedichtsammlung: S.D.Steinberg: «Klingendes Erleben», mit
gütiger Erlaubnis des Verlags Orell Fllßli, Zürich. Preis des Bändchens geb.
Fr. 2.80.

* Hermann Walsemann, Mutterboden. Negatives und Positives zur Schul-
reform.

dungsgang als reinen ,Verstandesgang' einrichten.» Waise-
mann gibt in seinem neuesten Pestalozzi-Buch" eine kurze
Zusammenstellung der wichtigsten Ansichten aus den «Un-
tersuchungen». «Die Seele ist eine mit angebornen An-
lagen und Keimbildungen ausgestattete Wesenheit, die ihre
Inhalte (infolge von Anregungen von außen her) aus sich
selbst hervorbringt Sie verhält sich den Eindrücken
gegenüber nicht völlig passiv und nur empfangend, son-
dern notwendig aktiv und eigene Kräfte in Gebrauch neh-
mend (spontan).» Wir können hier nicht der ganzen in-
teressanten Aufstellung folgen \ sondern begnügen uns
damit, noch hervorzuheben, daß Leibniz in den «Neuen
Untersuchungen» die reinen Verstandesbegriffe (Kaum,
Zahl, Zeit, Bewegung) von den Erfahrungsbegriffen unter-
scheidet, und daß er auch über die Sprachbildung sich
äußert.

«Wenn man von diesen Lehrsätzen aus,» so folgert
Walsemann, «an Pestalozzis Schrift ,Wie Gertrud ihre
Kinder lehrt' herangeht, so findet man bald, daß Pestalozzi,
obschon in anderer Form und durchaus selbständiger
Schreibweise, auch mit Beibringung neuen Materials, doch
tatsächlich diese Grundgedanken des Leibniz verwertet hat.»

Sicher ist, daß Pestalozzi schon in den Neunzigerjah-
ren, als er an seinen «Nachforschungen» schrieb, zu Bü-
ehern griff, die ihm über das Wesen des Menschen Auf-
Schluß geben konnten. Ob er gerade in der Zeit nach Stans,
während seines Aufenthaltes auf dem Gurnigel, jene Ein-
fliisse erfuhr, die Walsemann hervorhebt, läßt sich nicht
genau belegen. Auffallend sind die Anklänge an die «Neuen

Untersuchungen». — Die neue Schrift von Herrn. Waise-
mann ist auch da interessant, wo der Verfasser die einzel-
nen Fächer im Anschluß an Pestalozzis Auffassung be-

spricht. Im ganzen dringt er auf einen strafferen logischen
Aufbau und bessere begriffliche Schulung als sie vielfach
heute erreicht werden und setzt sich damit zu einzelnen
Reformbestrebungen in bewußten Gegensatz.

Aus Vorträgen in einem Frauenbildungskurs ist das

Pestalozzibuch hervorgegangen, das uns Seminardirektor
P. Conrad* in Chur schenkte. Der Bündnerische Lehrer-
verein hat es für seine Mitglieder drucken lassen; darum
ist vom Verfasser noch mehr als es ursprünglich der Fall
war, die Unterrichtslehre und die ihr zugrunde liegende
Psychologie Pestalozzis dargestellt worden. So ist ein
Buch entstanden, das mit dem Biographischen vor allem die

Leistungen auf dem Gebiete der Pädagogik im ganzen und
der Methode im besonderen verbindet; wieder eine eigenar-
tige, und bei der Sorgfalt und Gründlichkeit, die wir am
Verfasser immer schätzten, eine klare, wertvolle Lösung.
Eingehende Schilderung und Würdigung wird zum Bei-
spiel dem Anstaltsleben in Yverdon zuteil: «Die Lehrer wa-
ren beständig um die Schüler; sie teilten die Mahlzeiten
und die Schlafkammern mit ihnen; überhaupt verhielten
sie sich den Zöglingen gegenüber mehr als Kameraden,

2 Hermann Walsemann, Pestalozzi. Sein Leben, sein System und seine
Methode. Breslau 1926. Verlag Franz Goerlich.— * ebenda S. 43.

* Paul Conrad. Aus dem Leben und Wirken Heinrich Pestalozzis. Chur
Herausgegeben vom Bündner Lehrerverein.
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denn als Vorgesetzte. Es herrschte in der Anstalt ein freies
und zwangloses Leben. Die ernste Arbeit unterbrach man
häufig durch Spiele, Spaziergänge, gesellige Zusammen-
kiinfte und Festlichkeiten. Mit großem Eifer suchte man
die Zöglinge körperlich abzuhärten und zu stärken. Die-
sem Zwecke dienten u. a. militärische Übungen. Weiter
mußten sich die Zöglinge Sommer und Winter am Mor-
gen in aller Frühe an den großen Brunnenrinnen auf dem
Schloßhof waschen. Kopfbedeckungen duldete man keine.
Von Überbürdung sprach man bei Pestalozzi noch nicht.
Die kurze Zeit des Essens ausgenommen, waren Lehrer und
Schüler von 5% Uhr morgens bis 9 Uhr abends beständig
tätig"». Den Fachmann wird es interessieren, zu verneh-

men, wie im Anschluß an den Gottesdienst eine Rückschau
auf die Leistungen der Woche stattfindet, wie Pestalozzi in
täglichen Ansprachen die Zöglinge sittlich zu fördern sucht,
wie der Abteilungsunterricht den Schülern ermöglicht, in
den einzelnen Fächern da sich anzuschließen, wo ihre Lei-
stungsfähigkeit den Anforderungen genügen kann. Die
Lehrer traten wöchentlich mehrmals zu Beratungen zusam-
men, besprachen Leistungen und Eigenart de? einzelnen
Schüler und nahmen Stellung zu Fragen der Methode. —
Indem Conrads Pestalozzibuch gerade solche Bestrebungen
herausarbeitet, bringt es sich der Schule und ihren Aufga-
ben nahe.

Die vorliegende kurze Betrachtung zur neuesten Pe-
stalozzi-Literatur sei nicht abgeschlossen, ohne daß auf
zwei eigenartige Beiträge zur Biographie Pestalozzis hinge-
wiesen werde, die manchem Leser auch neue Wege zu Pe-
stalozzi erschließen. Unabhängig voneinander haben es

WaKer Guyer
® und Frfe Ernst * unternommen, Pestalozzi

über sein Leben selbst zu uns sprechen zu lassen. Walter
Guyer hat die Selbsterzeugnisse über die einzelnen Lebens-
abschnitte zusammengestellt, Fritz Ernst die Aufgabe so

erweitert, daß er auch Freunde und Gegner zum Wort kom-
men läßt und einzelnen spätem Verehrern Raum ge-
währt. Es war ein schöner Gedanke, Leben und Wirken
Pestalozzis der gehaltvollen Grabschrift, die Augustin Kel-
1er auf Pestalozzi verfaßte, unterzuordnen, wie Fritz Ernst
es tat. Wer in den beiden Büchern liest, wird vom Schick-
sal Pestalozzis aufs neue tief ergriffen werden. Wir dan-
ken den beiden Autoren für ihre Pestalozzi-Gabe.

Neue Wege zu Heinrich Pestalozzi weist uns auch Jo-
sepfc Eeiwharf ®. Nach Schäfers gehaltvollem Pestalozzi-
buch war es ein Wagnis, das Leben des Großen nochmals
im Romane darzustellen; aber dieses Wagnis ist gelungen.
Der gemütvollen, reichen Darstellung Reinharts gelingt es,

Pestalozzi uns in neuem Lichte zu zeigen, mehr Freude,
mehr Zuversicht und Mut aus seinem Schicksal zu gewin-
nen. Die feine Art, in der Reinhart zu schildern versteht,

mag eine Stelle aus dem Schlüsse des Buches verdeutlichen;
wir schließen damit auch unsere Darlegung:

«Heinrich Pestalozzi lag im Grabe, unter der hohen
Decke von Schnee und Erde.

Im Frühling pflanzten sie ihm einen Rosenstrauch
aufs Grab; er wuchs und blühte, und er blühet immer noch.

s Einen Stundenplan aus dem Institut in Yverdon veröffentlicht (als Beitrag
des Pestalozzianums) der «ScÄimzer in seinem Pestalozzi-Sonderheft,
auf das wir hiemit aufmerksam machen möchten. Verlag Pro Juventute.

® Walter Guyer, Pestalozzi. Eine Selbstschau. Zürich 1926. Verein für
Verbreitung guter Schriften.

' Fritz Ernst, Leben und Wirken. Zürich 1927. Rascher u. Co.
» Josef Reinhart, Heinrich Pestalozzi. Verlag Friedrich Reinhardt, Basel.

Und wenn im Vaterlande oder in der weiten Welt ein

armes, verschupftes Menschenkind eine warme Heimstatt
findet und Vaterliebe spürt, so blüht am Rosenstrauch auf

Pestalozzis Grab ein Knösplein auf; wenn Kindern in einer

Schulstube die Augen leuchten, so springt an jenem Rosen-

strauch eine Blütenhülle, und wenn ein junger Knab' bei

einem Meister lernt, das Herz vom Wüste der Gemeinheit

in den reinen Glanz der Höhe zu erheben, so leuchtet ein

rotes Röslein in den Sommertag, und auch im Winter un-

ter Schnee und Eis spürt Pestalozzis Rosenstrauch an jedem

Tag ein leises Drängen in den Knospen.
Und jeden Sommer blüht es reicher auf dem Grabe Va-

ter Pestalozzis.» S.
«

Das künstlerische Wirken, von Gustav
Adolf Farner. II.

Wenden wir uns nun den sich in unserm Bewußtsein
abwickelnden Vorgängen zu, die beim Ausgestalten des eige-

nen Lebenszustandes, beim künstlerischen Wirken beobaclif-
bar sind. Da ist vor allem eine psychische Betätigung zu er-

wähnen, die Phantasie.
Was ist Phantasie? Emil Ermatinger sagt, darüber in sei-

nem vielbeachteten Werke «Das dichterische Kunstwerk»:
«Letzten Endes dürfte das Merkmal, das den Künstler

vom gewöhnlichen Menschen scheidet, dieser bildenden und
umbildenden Kraft, der Phantasie, sein.» Und im Verlaufe
weiterer Ausführungen weist er der Phantasie unmißverständ-
lieh schöpferische, das heißt neuschaffende Kraft zu und er

wendet sich mit dem Vorwurf gegen die Psychologen, die

allezeit gerne geneigt gewesen seien, in der Phantasie nichts
anderes zu sehen, als das Wiederaufleben von Friiherlebtem.
Die Phantasie sei aber nicht einfach Abbildner und Erinne-
rer von früheren Bewußtseinsinhalten, ist also Ermatingers
gegenteilige Meinung, sondern aus sich herairs schöpferisch.
Das ist auch gemeint, wenn er in obigem Zitat von der Phan-I
tasie als einer bildenden Kraft spricht. Nun ist dem entgegen-
zuhalten, daß die Phantasie nicht irgendeine besondere Kraft
ist, wie eben der Nichtfachpsychologe der Seele gerne solche
mehr oder minder geheimnisvolle Kräfte zuweist, sondern die

Phantasie ist einfach eine Art der Bewußtseinstätigkeit. Sie

ist Wiederaufleben von Früherlebtem und kann nichts ande-

res sein, denn schöpferisch ist nur das unendliche Wirken.
Nun könnte mir entgegengehalten werden, daß dieses erwähnte
Wiederaufleben von Früherlebtem eben die Erinnerung sei.

Phantasie und Erinnerung seien aber nicht dasselbe. Stimmt.
Das sind sie durchaus nicht. Aber ohne Erinnerung ist keine
Phantasie möglich. Innerhalb der Erinnerung können wir die

erinnerten Bewußtseinsinhalte freizügig kombinieren, so daß

aus den verschiedenen Elementen des Erinnerungsvorrates
schließlich ein durchaus verändertes Gebilde entsteht, das nun
eben irrtümlich als neu, unmittelbar aus der Phantasie heraus
geboren, angesehen wird. Es wäre also ein Kind ohne El-
tern, einfach auf irgendeine rätselhafte Art geworden. Prof.
Ermatinger führt 'hier als Beispiel für die Neuschöpfungsfä-
higkeit der Phantasie die Entstehung von Kleists zerbroche-
nem Krug an und er sagt an der bezüglichen Stelle:

«Wir wissen, daß der Dichter die Anregung und gewisse
Motive für sein Stück aus einem Stiche von Le Feati erhal-
ten hat. Er stellt den Flurraum eines weitläufigen ländlichen
Hauses dar. Eine Gerichtszene spielt sich darin ab. In der
Mitte sitzt in einem Lehnstuhl nachlässig ausgestreckt der
Richter, ein Mann, in dessen Gesicht und Haltung sich Hoch-
mut und Verdrießlichkeit mischen. Rechts neben ihm eine
feine jugendliche Gestalt vor einem Tische mit Schrei-
bereien, offenbar der Schreiber (der Richter kann es

nicht sein, weil sonst kein Schreiber da wäre). Links,
zu hinterst in der schräg nach vorn gestaffelten Reihe,
ein Mann, der in der Rechten einen zerbrochenen Krug
hochhält und erregt gegen den Schreiber spricht. Neben
ihm ein junges Mädchen, offenbar seine Tochter, die die
Hände über den Leib gelegt hat und sich halb trotzig halb



31

schuldbewußt-bekümmert abwendet; dann ihre Mutter schimp-
[end vorgebeugt, mit finster abwartender Miene vor sich hin-
schaut. Man sieht: ein Verhältnis, das Folgen gehabt hat, und,
weil der Bursehe sich weigert, das Eheversprechen zu erfül-
!en, von den erbosten Eltern vor den Richter gebracht wird:
der Titel, La cruche cassée, ist zweideutig.

Was aber hat nun Kleist daraus gemacht?
In der Vorrede, die er für das Stück verfaßte, beschreibt

er den Kupferstich so: «Man bemerkte darauf zuerst einen
Richter, der gravitätisch auf dem Richterstuhle saß: vor ihm
stand eine alte Frau, die einen zerbrochenen Krug hielt, sie
schien das Unrecht, das ihm widerfahren war, zu demonstrie-

ren: Beklagter, ein junger Bauernkerl, den der Richter, als
überwiesen, andonnert, verteidigt sich noch, aber schwach:
ein Mädchen, das wahrscheinlich in dieser Sache gezeugt hatte
(denn wer weiß, bei welcher Gelegenheit das Delirium ge-
schehen war), spielte sich, in der Mitte zwischen Mutter und
Bräutigam, an der Schürze; wer ein falsches Zeugnis abgelegt
hätte, könnte nicht zerknirschter dastehen: und der Gerichts-
Schreiber sah (er hatte vielleicht kurz vorher das Mädchen
angesehen) jetzt den Richter mißtrauisch von der Seite an,
wie Kreon, fcfe)' einer ähnlichen Gelegenheit, den Öd/p, als die
Frage war, wer den Lains erschlagen.»

«'Man sieht, wie bedeutend diese Bildbeschreibung von
dem wirklichen Gehalt des Stiches abweicht,» fährt Prof. Er-
matinger fort. «Mag Kleist sie auch erst verfaßt haben, als
er sein Stück geschrieben hatte, das Wesentliche ist hier, daß
er unwillkürlich in das Bild die Grundzüge seiner dramati-
sehen Fabel hineinließ: so stark ist seine Phantasie bei sei-
ner Auffassung schon tätig.»

An und für sich können wir diesen Hinweis auf die
Stärke der Phantasietätigkeit durchaus gelten lassen. Nicht
aber im Zusammenhange, wo es eben darum geht, das Schöp-
ferische der Phantasie zu beweisen. Wenn die mangelhafte
Auffassung Kleists von dem Tatbestand des Bildes eine Ur-
sache seiner durch die Betrachtung angeregten Phantasie ist,
so ist damit weiter nichts getan, als die Regel bestätigt, daß
es Menschen mit hervorragend tätiger Phantasie oft schwer
fällt, sich der Außenwelt gegenüber möglichst objektiv zu ver-
halten. Die mangelhafte Auffassung ist durchaus in ihrem
eigenmächtigen Geistesleben begründet: Eine Tatsache übri-
gens, die sich mir bei meinen experimentellen Arbeiten bestä-
tigt hat, wo ich Gelegenheit hatte, Versuchspersonen der ver-
schiedensten geistigen Entwicklung auf die Erfassung darge-
botener Bilderreize zu beobachten. Was nun in unserm Falle
Kleist mit aller wünschbaren Deutlichkeit hervorgeht, ist das
Wiederaufleben von früher Erlebtem in der Phantasie. Seine
Auffassung des Kupferstiches wiar durch das Wiederaufleben
der Ödipussage, mit der er sich — wie man aus dem ausdrück-
liehen Hinweis — schließen darf, ziemlich intensiv beschäftigt
hatte, bedingt. Anderes Wiedererleben hat im weitern mitge-
spielt, so daß, auf durchaus erklärliche Art, das Phantasiepro-
dukt entstanden ist, in dem der Dichter nun als Ausdruck sei-
nes durch die Phantasie in bestimmter Richtung beeinflußten
Lebenszustandes das Drama «Der zerbrochene Krug» schuf
(aber nicht erschuf).

Ein beliebtes und auch von Professor Ermatinger in sei-
nein zitierten Werke benützes Beispiel ist der Pegasus.

«In Wahrheit», sagt der erwähnte Autor, «ist der Pegasus
nicht nur eine Zusammenfügung von Pferdeleib und Adlersflü-
geln, sondern etwas Höheres, Aeues: er stellt zugleich im
Bilde den Mythus der schaffenden Dichterkraft, dar.»

Daß es sich bei unserm Dichterrosse nicht nur um eine
jeden tieferen Sinnes bare Zusammensetzung handelt, ist na-
türlich klar. Sachlich ist es eine Zusammenfügung bekannter
tierischer Gebilde. Inhaltlich handelt es sich um eine Mythen-
bildung, der das eigene lebendige Sein des Mythenbildners zu-
grande liegt, in ihr ausgedrückt ist. Für diesen Mythenbildner
batte die Phantasie (denn diese ist doch eben die Dichterkraft)
die Eigenschaften eines Pferdes. Sie ist aufs höchste beweg-
lieh, klug, treu, edel, feurig, tapfer, sie ist tragend, schnell,
überwindet weite Strecken mühelos, die vom Menschen ohne
Phantasie nur beschwerlich überwunden werden oder unüber-
windbar bleiben. Aber diese Eigenschaften des Pferdes, die

eben die der Phantasie sind, genügen noch nicht, um alles aus-
zudrücken. Das Pferd bleibt trotz aller beweglichen Schnelle
an die Erde gebunden. Die Phantasie aber ist gelöst vom
Staube. Sie strebt mit mächtiger Kraft, wie ein Adler, in die
Freiheit des Raumes, sie ist der irdischen Schwere entbunden.
Diese Auffassung der Phantasie er/tÜJfe unsern Mythenbild-
ner. Nicht daß er diese Gedanken nun wirklich so gedacht
hätte. Er überlegte sich gewiß nicht, welche Teile dieses oder
jenes Tieres er zur Vorstellung des Pegasus benötigte. So

wäre nicht ein Mythus entstanden, sondern eine intellektuell
erzeugte Allegorie (wobei ich es dahingestellt sein lasse, ob
es sich beim Pegasus nicht um eine solche handelt). War
unser Mann aber ein echter Mythenbildner, so sah er wie
in jedem andern Wirken auch in der Phantasie ein wirkendes,
lebendiges Wesen, dem er nun die aus Erfahrung gewonnenen
oben erwähnten Eigenschaften zuerkannte. Die Möglichkeit
einer solchen Mythenbildung überhaupt liegt für den Mythen-
bildner in der Annahme begründet, daß die Gegenstände un-
abhängig vom Wahrnehmenden Menschen existieren, belebt sind,
lebendige Wesen in sich tragen, während tatsächlich, wie wir
genugsam, wissen, die Auffassung der Außenwelt an den
Wahrnehmungsprozeß gebunden, durch ihn bedingt ist.

Wo bleibt nun auch hier, in der Mythenbildung, das Schöp-
ferische? Ja eben, in dieser Pferde-Adlergestalt! Aber doch
nicht. Wohl mutet die Erscheinung auf den ersten Blick fremd
und wirklich völlig neu an. Sie ist aber nicht neu Geschöpf-
tes, sondern lediglich unmittelbarer Ausdruck des eigenen,
lebendigen Seins des Mythenbildners, und die Ausdrucksanittel
sind erst recht nicht zu diesem besondern Zwecke geschöpft,
erschaffen worden, sondern der unmittelbaren Anschauung
von Pferd und Adler entlehnt und dann kraft der Phantasie
zusammengefügt zu neuen, ungewohnten Zusammenhängen.

Weshalb ich mich so eingehend mit dem Problem des
Schöpferischen auseinandersetzte, geschah aus der Einsicht her-
aus, daß es an der Zeit wäre, daß jedermann sich über diesen
wichtigen Begriff klar würde, damit der ungemeinen Begriffs-
Verwirrung über alles, was irgendwie mit der dichterischen
Phantasie zu tun hat, ein Ende gesetzt wäre. Wenn aber Ge-
lehrte vom Range Prof. Ermatingers sich auf einen wissen-
schaftlich-psychologisch unrichtigen Standpunkt mit aller
Überzeugung stellen, so ist es angezeigt, daß von unserer Seite
aus die Ansprüche der Wahrheit gewahrt werden.

Im übrigen ist unsere Meinungsverschiedenheit in psycho-
logischen Fragen, soweit solche in dem zitierten Werke zur
Sprache kommen, keine prinzipielle. Wir wenden uns nur ge-
gen den unberechtigten Vorwurf des Autors, der die Verdienste
der Psychologie um das Verständnis des künstlerischen Schaf-
fens recht gering anschlägt. Dieses Urteil ist zu allgemein.
Gewiß, es gibt psychologische Theorien genug, die weiter
nichts vollbringen, als die dem Laien unverständlichen psychi-
sehen Vorgänge des künstlerischen Wirkens mit noch unver-
ständlicheren Fachschlagworten zu verhüllen. Sie geben sich
aber den Anschein, als wäre die Frage gelöst. Sie glauben es
vielleicht selbst, betäubt durch das wissenschaftliche Wortge-
klinge! Eine solche Psychologie allerdings ist nicht nur wert-
los, sondern verhängnisvoll. Es kann sich niemand anmaßen,
die letzten Dinge des Geistigen oder auch des Naturgeschehens
erforscht haben zu wollen. Es gibt deutliche Grenzen, ganz
ausgeprägt für den seriösen Psychologen, wo das letzte ehr-
liehe Wort nur noch eines ist, nämlich: «Ich kann das nicht
wissen!»

Professor Ermatinger teilt der typenbildenden Psychologie
nur ein sehr vorbehältliches Prädikat zu, indem er betont, daß
sich die von der Psychologie aufgestellten Typen in Wirklich-
keit nie rein fänden, die ganze Einteilung also nur beschränk-
ten Wert habe. Das ist wahr. Aber dean ist entgegenzuhalten,
daß es schließlich mit einer gewaltigen Zahl wissenschaftlicher
Einteilungen so beschaffen ist, deren Wert wir dennoch nicht
anzuzweifeln geneigt sind. Denken wir an die Kristallogra-
phie. Wir finden sicherlich nie die uns von den Geologen
systematisierten Idealformen in der Natur. Aber dennoch haf-
tet jedem Kristalle die im Schema, festgehaltene Gesetzmäßig-
keit an, und ohne dieses Ideälsystem wäre eine geordnete Uber-
sieht über das weite Reich der Kristalle gar nicht möglich.
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Schließlieh geht aber auch die Literaturwissenschaft selbst auf
Typisierung aus. Man könnte da mit demselben Recht der Ein-
teilung, wie sie die Literarhistoriker aufstellen, nur beschränk-
ten Wert zuerkennen, indem innerhalb der Romantiker bei-
spielsweise durchaus nicht nur ausgeprägte Romantiker zu fin-
den sind. Ebenso verhält es sich mit jeder beliebigen anderen
Klasse von Dichtern. Aber die Möglichkeit des Ahnlichkeits-
nachweises, die Verwandtschaftstatsache ist dennoch gegeben
und trotz allen Unregelmäßigkeiten und individuellen Unter-
schieden sind wir an die uns von den Literarhistorikern ge-
schaffene Einteilung mehr oder weniger gebunden und möchten
sie gewiß nicht missen.

Einig aber gehen wir mit dem Autor, wenn er sich gegen
die Psychiatrie und speziell gegen die Psychanalyse wendet
und ihnen wesentliches Verdienst um die Literaturwissenschaft
abstreitet. Es freut uns geradezu, daß sich Professor Ermatin-
ger in dieser Weise äußert, denn es ist heutzutage Mode
geworden (und besonders in Kreisen, die von Psychiatrie
nicht mehr als die Fachausdrücke kennen), das künstlerische
Wirken in die Zwangsjacke der Psychopathologie zu zwängen.
Das kann man schon. Aber zu einem weiteren Verständnis ist
damit noch gar nichts getan. «In den meisten Fällen besteht
das ganze Ergebnis psychanalytischer Untersuchung in nicht
viel anderem als in einer geänderten, medizinischen Terminolo-
gie von seelischen Vorgängen und dichterischen Gestalten und
Motiven; der Erkenntniswert aber ist gering, die Betrachtungs-
weise oft abstoßend, um so größer oft die Vergewaltigung der
Überlieferung» (Ermatinger).

Wir haben nicht nur vom wissenschaftlichen, sondern vom
allgemein menschlichen Standpunkt aus zu wünschen, daß das
Ende der vorerwähnten Literaturbetrachtung nahe sei. Die
Resultate dieser Kunstverpathologisierung sind irreführend,
und es muß jeden Dichter abstoßen, wenn wir beim Herantre-
ten an sein Werk uns zuerst überlegen, in welcher Abteilung
der Irrenanstalt seine Gestalten (und er vielleicht damit) un-
terzubringen seien. Tatsächlich pathologische Fälle sind ja
innerhalb des künstlerischen Wirkens vorhanden. Doch ge-
hören sie nicht zu diesen Wesen, sondern gleiten in das Grenz-
gebiet von normal und abnormal ab, und dieses Feld möge die
Psychiatrie zu aller Nutz und Frommen bestellen.

(Fortsetzung folgt

Die Jugend und der Skisport.
Das Thema ist recht zeitgemäß. Wir stehen mitten drin

im Winter, der uns mit seiner Schneehülle auch den gesunden
Sportsbetrieb gebracht hat. Schütteln, Eislaufen und Skifahren
sind seine Zweige, denen sich das Volk widmet. Das erstere
freilich ist das beliebteste. Oder war es vielleicht?! Für das
Eislaufen fehlen auf dem Lande häufig die Voraussetzungen.
Das Skifahren aber scheint mir der gesundeste Volkswinter-
sport.

Er scheint mählich das Schütteln verdrängen zu wollen.
Und dies ist recht so! Das Skifahren hat weit mehr Vorteile
als das Schütteln. Man denke nur an die Gefährlichkeit der
beiden und vergleiche sie.

Wir dürfen uns nur freuen, wenn bei unserer Jugend der
Skisport immer mehr an Boden gewinnt. Ich erinnere mich
noch gut, wie "Wir in unserm Dorfe den ersten Besitzer langer
Bretter um dieselben beneideten. Er war ein Hoteliersohn.
Neidisch, auch solche wünschend, humpelten wir auf unseren
sonst beliebten «Faßdauben» hintendran, als er seine ersten
Künste versuchte. Damals war der Besitz von Ski noch Pri-
vileg für Kinder begüterter Eltern. Heute ist dies nicht mehr
so. Schon vorschulpflichtige Kinder — und nicht aus obern
«Ständen» — lernen auf den Brettern einen neuen Gang und
machen an kleinen «Bögerli» die ersten Abfahrversuche. Un-
sere Schuljugend aber sehen wir in der Freizeit schon oft im
Felde in der Wintersonne, wo sie sich gar schon zu «Schwung-
versuchen» verstiegen hat.

Zug der Zeit; übertriebenes Interesse am Sport, hör' ich
sagen. Bedächtig! Auch die Jugend kann unter übertriebe-
nem falschem Sport leiden. Doch es gibt einen guten Sport,
einen Sport, der nicht seinetwillen da ist, sondern der Sport,
der der Volksgesundung seinen Tribut ohne weiteres zahlt.

Diesen Sport sollen wir pflegen und unsere Jugend pflegen
heißen. Keine Rekordsucht! Kulturelle Tat, wie Prof. Dr.
Matthias betont.

Die Jugend allerdings treibt nicht Sport zur Gesundung,
auch nicht aus Rekordsucht. Er ist ihr Vergnügen. Aus-
wüchse zeigen sich erst später. Diesen gilt es vorzubeugen.
Durch richtigen Sportsbetrieb!

Doch ich rede ja speziell vom Skisport. Hier spenden un-

sere alljährlichen Skikurse, welche vor allem der Schuljugend
zugute kommen sollen, reichen Segen. Segen sag' ich, ein

solcher ist es. Freilich fehlen oft Gelände und Geräte für
Skisportunterricht. Mit gutem Willen aber hat sich schon viel

machen lassen.
Ein auf wissenschaftlicher Grundlage betriebener Skisport

bringt viel Heil. Er verhütet oder heilt gar Krankheiten; er

schafft sozialen Ausgleich, indem er keinen Zwiespalt von Bil-
dung und Stand kennt. Endlich umgeht, die Jugend bei seinem

Betrieb häufige Gefahren der Entwicklungsjahre. Wer zum

Skisport erzieht, erzieht also zur Volksgesundung, zum so-

zialen Ausgleich und zu sittlicher Kraft.
Und wer kennt sie nicht, die Ästhetik der Winterland-

schaft, die glitzernden Felder, die schneeigen Hügel, die

schneebeladenen Bäume und den blauen Winterhimmel. Öffnet

beim Skifahren unserer Jugend dafür die Augen. Verinnerli-
chung!

Welcher Lehrer kennt endlich nicht die Stubenhocker, die

Bleichgesichter? Was bedeuten sie der Schule, was einem ge-

sunden Volke? Stellt sie auf die Bretter! Hinaus mit ihnen!
Selbst wenn sie den Gefahren des Winterwetters für ihre eigene
Gesundheit ausgesetzt werden. Zeigt allen den richtigen ge-

sunden Wintersport, das Skifahren, als den beliebten und ge-

sundesten Zweig. Auch für die Stubenhocker! J. A

Pestalozzifeiern

Pestalozzi-Stätten.
Bildbesprechung.

Daß das Pestalozzibild einen hervorragenden Platz bei

einer Gedenkstunde in der Klasse einnehmen darf, wurde schon

mit Recht betont. Die folgenden Anregungen wollen weiterge-
hend dazu ermuntern, neben dem Bildnis des Mannes auch

Bilder von den Orten seines Wirkens zur Betrachtung heran
zuziehen, wobei unter Bildern natürlich nicht die heuer in

jedem Kalender gebotenen Illustrationen nach photograph!
scher Aufnahme gemeint sind, sondern Kunstwerke.

Das Sammeln solchen künstlerisch eigenartigen Anschau-
ungsmaterials ist im allgemeinen mühsam, in unserem Fall
schon vollbracht. Die Lithographien Otto Baumbergers in der

im Rotapfelverlag erschienen Mappe: Pestalozzi-Stätten brin
gen uns den gesamten Stoff in Reichnähe, leider in einem für
unseren Zweck etwas kleinen Format, geben ihn uns aber,

was wesentlich ist, durch die Augen des Künstlers geseha ui
und durch seine Hand gestaltet. Man beachte, daß das Letztere
bei Reproduktionen nie so wörtlich zutrifft wie bei der Künst-
lerlithographie, die füglich als Original anzusprechen ist.

Gerade die Qualität dieser Kunstblätter läßt deren Vorwei-
sung als beiläufige Illustration zum gesprochenen Wort als

Entwürdigung erscheinen: Dazu genügte das mechanisch er-

zeugte Bild. In der Mappe selbst unterstützt das knappe, tief-
fende Wort Prof. Stettbachers das Kunstblatt, nicht umge-
kehrt. Es gibt die historische Beziehung. Das sei ein Wink
für unsere Bildbesprechung, wo diese Beziehung ebenso not-

wendig und ebenso erlaubt ist, aber ebenso kurz sein muß, um
das Kunstwerk nicht zu überschreien.

Daraus folgt, daß nur reifere Schüler oder solche, die

vorher schon systematisch zum Sehen und zum ahnungsmä-
ßigen Erfassen von Kunstwerken geleitet worden, vor diese

Blätter treten dürfen. Dabei wird man sich immer wieder Re-

chensehaft geben, daß hier weniger als irgendwo im Unter-
rieht Klassenleistungen zu erwarten sind, weil Drill ausge-
schlössen ist. Wenn je, so werden hier Saaten in die Zu-

kunft gestreut.
Wie ist vorzugehen?
Um dem historischen und dem künstlerischen Ziel gerecht
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zu werden, sei empfohlen, die Schilderung von Pestalozzis
mühseligem Lebensweg in seinen Hauptstationen durch etwa
zehn Bilder zusammenzufassen. Bei jedem Blatt wird vom
Schüler das Inhaltliche kurz angegeben. Es werden darauf
Formfragen, wie Aufhau, Licht, möglichst einfach gestellt und
beantwortet, endlich wird der Stimmungsgehalt zu fassen ge-
sucht, wobei auch gefühlsmäßige Beziehungen zum Leben Pe-
stalozzis nicht zurückgewiesen werden, wenn sie auch vom
Standpunkt des Künstlers aus vielleicht zu weit gehen. Solche
Beziehungen drängen sieh ja förmlich auf, etwa beim stürm-
umbrausten Gebensdorfer Kirchlein, das die ohne den Segen
der Schwiegereltern gefeierte Hochzeit sah, oder bei der dro-
hend hinter dem noch friedlichen Neuhof sich aufreckenden
Wolke, bei den harten Bergkonturen und dem aus kümmer-
lichem Boden sich emporwindenden Bäumlein des Stanser
Blattes, beim rührenden Gärtlein an der Gasse der Burgdor-
fer Hintersäßenschule, vor allem aber beim regengepeitschten,
von schauerlich fahlen Wolkenballen überlagerten Sterbehaus
zu Brugg und bei der trostlosen Leere des «Friedhofs» in
Birr.

Auf diese knappe Schau hätte die vertiefende, möglichst
ausschöpfende Betrachtung eines Blattes zu folgen. Führen
wir den Gang in Stichwörtern an dem Bild durch, welches das
Haus zum roten Gatter zeigt, das Pestalozzi in den entschei-
denden Jugendjahren beherbergte.

Es kann wieder als Erstes der Tatbestand aufgenommen
werden: Enge, bucklige Gasse. Links alter Häuserblock, des-
sen ungleich hohe, ungleich breite Teile aus der Vertikalen
geraten sind, sich gegenseitig stützen, annähernd gleiche
Stockwerkshöhe aufweisen, teilweise mit ganzen Fensterrei-
hen Lieht fangen. Das zweite Haus, eben das zum roten Gat-
ier, mit überhöhtem, schmalem Giebel, an den sich das erste
anschmiegt, so daß eine kühne zusammenfassende Dachlinie
entsteht. Auf dem letzten Haus eine kümmerliche Zinne. Ein-
ziger Schmuck ein Fenstervorbau, den Erker zu nennen an-
maßend wäre, unten Haustüren, Läden, Firmenschilder, Gas-
laterne. — Rechts der Gasse die tiefschwarze Kante eines
massiven Baues, oben von dunkeln Dachrändern, unten von
einem stark vorspringenden Gesims abgefangen, das auf einem
durch Fugen geschnittenen Sockel ruht. Dahinter ein Haus,
das so weit in die Gasse vorspringt, daß der Blick sich nur
durch eine Ritze ins Freie zwängt. — Auf dem holperigen
Gange ein einsamer Gänger.

Als Zweites folgt wohl sonst die Rechenschaft über die
Farbe, hier gleich die Beobachtung von Tönung und Lichtfüli-
rung.

Links alles im Eigenschatten. Gute Beobachter unter den
Schülern machen auf den stufenweisen Abbau der starken
Dunkelheiten von oben nach unten aufmerksam. Rechts auf
dem Hinterhaus der gespenstische Lichtfleck, gesteigert durch
das zum Bildrahmen werdende tiefschattige erste Haus.

Als Drittes ist zu fragen, was mit diesen Mitteln erreicht
worden ist, an Ausdruck, an Stimmung. Dabei hat das Bild
zum Schüler zu sprechen, nicht der gestimmte Lehrer. Neben-
bei: die Frage nach dem Gesamteindruck kann auch einmal
ganz zu Anfang kommen, dann sind die Elemente, die ihn
schaffen, nachher festzustellen.

Als Wirkung wird bei unserem Blatt wohl unwiderspro-
chen Düsterkeit, Öde, Enge, Kälte angegeben werden. Das
scharfe Licht wird als Fremdkörper empfunden, dazu da, das
Übrige noch mehr zu verschalten.

Ist diese Stimmung erfaßt, wird die Erinnerung daran,
daß dies die Welt des Knaben und die Klause des Jünglings
Pestalozzi war, eindringlich. So bringt die Besinnung auf
die Absicht des Künstlers unversehens Vertiefung der histo-
rischen Beziehung, Verstärkung des Eindrucks vom Leben des
Mannes.

Eine reizvolle Erweiterung der Aufgabe wäre die Gegen-
Überstellung des genau besprochenen Blattes mit einem gegen-
sätzlichen, in unserem Fall etwa mit Blatt VII, dessen mittle-
res Haus als Heimat des Freundes Lavater hervorgehoben ist.
Den Schülern fällt rasch der Unterschied dieser beiden in
Wirklichkeit benachbarten Gassen auf. Hier behäbige Hau-
ser, ansehnliche Erker, ein beschaulicher Platz mit plätschern-

dem Zierbrunnen. Hier Licht trotz bedecktem Himmel, ge-
schaffen durch die nur andeutende Zeichnung der andern
Häuser und durch den dunklen, Gleichgewicht haltenden Rah-
men der Wolke und der Brunnensäule.

Daß in diesen Blättern eine besondere Technik vorliegt,
kommt mindestens den Schülern rasch zum Bewußtsein, deren
Begabung in der Richtung der zeichnerischen Betätigung liegt,
und wird sie darnach fragen lassen. Im Interesse der Ge-
schlossenheit unserer Besprechung wird die Antwort entweder
sehr kurz gegeben, etwa mit der Formel: Lithographie-Kreide-
Zeichnung auf Stein, oder sie wird auf andere Gelegen-
heit, vorab auf die Zeichenstunden, verschoben, wo einmal im
Zusammenhang von graphischen Techniken geredet werden
darf, nachdem eine Reihe von graphischen Blättern verschie-
dener Art die bilderhungrige Jugend zum bewußten Sehen an-
geleitet oder gar zur eigenen Tätigkeit, z. B. ein Linolschnitt,
angespornt hat. F. Z.

*

Vater Pestalozzi.
Es lauft es Chindli dur de Schnee,

Ken Vatter häd's, kei Mueter meh.
Drum schreit es sini Äugli rot
Und bettlet um es Stückli Brot.

A mänger Türe chlopfet's a,
Doch niemert häd ein gern ufta.
«Du Bettelchind, las ein i Rue,
Gang Bettelchind, lauf witers zue!»

Und witer lauft es dur de Schnee.
Wie tüend em sini Füeßli weh!
«0 wenn i no mi Mueter hett,
50 läg i jetzt im weiche Bett!»

Was schimmeret dur Nacht und Wind
Es Liechtli fründli eusem Chind?
Es lauft, so gsehwind's no laufe cha
Und blibt dänn bi-me Fenster stall.

Da sitzed Chindli um en Tisch.
51 gvätterled und singed frisch,
Und bi de Chlinste sitzt en Ma.

Und bieget's gar so fründli a.

Es chunt em wie-n-es Heime vor,
Es gaht und böpperlet a 's Tor.
Da füehrt's de Ma zur Stube-n-i
Und sait: Ich will din Vatter si.

Er ribt em sini Händli warm,
Nimmt's wie-n-e Mueter uf de Arm.
Jetzt schreit es d'Äugli nüme rot:
Es isch diheim und danket Gott. Emilie Benz.

*

Zur Pestalozzifeier für Elementarschulen.
Melodie: «Es sang ein muntres Vögelein.»

Mer singed hüt es Liedli
Für Dich, Du guete Ma;
Du, Vater Pestalozzi,
Häst lieb eus gha.

Du häst für d'Chinde gsorget
Und häst für d'Chinde dänkt.
Häst welle jedem helfe,
Häst alles gschänkt.

Mer wänd au tüchtig Manne
Und bravi Fraue gä.
Wänd Dich, Du große Helfer,
Zum Vorbild näh. j. Haberü.

— Pestalozzigeist. Die Primarschulvorstehersehaft
von Kreuzlingen hat beschlossen, daß sämtlichen Lehrkräften
von Kreuzlingen zur Erinnerung an die Pestalozzifeier das
Buch von Dr. Aeppli «Das Lebensbild Pestalozzis» als Ge-
schenk der .Schulgemeinde verabfolgt werde. Das lobenswerte
Beispiel findet vielleicht auch anderswo seine Nachahmung. S.



34

— "Was kann man, um Pestalozzis Ideen in sich aufzu-
nehmen, besseres tun als seine Schriften lesen"? Freilich hat
nicht jeder Gelegenheit, sich in Pestalozzis Werke ganz zu ver-
tiefen. Da mag ihm, um die Gedankenfülle des großen Man-
nes kennen zu lernen, ein Buch willkommen sein, das die
schönsten und bedeutendsten Worte Pestalozzis enthält. Eine
solche Sammlung ist das Buch von Dr. A. Kaufmann in Solo-
thurn: Lehensieefsfceif von Joh. Hch. Pestalozzi. (Selbstverlag
des Verfassers, Preis Fr. 4.50.) Es ist nicht, neu, hat aber doch
den gleichen Wert wie vor Jahren: es erbaut durch die vielen
Anregungen, die aus Pestalozzis unvergänglichem Werk quel-
len. KD

— In der Vertonung des <rPes<ato£2ü7fedes>>, eines Gedieh-
tes von Heinrich Pestalozzi (dem lebenden), scheinen die Mu-
siker miteinander zu wetteifern. Das Gedicht ist für Schüler
zum Teil sehr schwer verständlich und darum fast nicht aus-
Avendig zu lernen. Die Komposition von Herrn. Weitstem für
zwei- oder dreistimmigen Schülerchor ist leicht faßlich und an-
sprechend. Eigentum und Verlag: H. Wettstein-Matter, Thal-
wil. Preis einzeln 30 Rp., in Partien 10 Rp. K<?.

ssese Schulnachrichten

Zürich. Aus den FeWiand?wn</en der Zentratschntp/tegfe
vom 13. Januar 1927. Für die auf Beginn des Schuljahres
1927/28 definitiv zu besetzenden Lehrstellen werden den Stimm-
berechtigten folgende Wahlvorschläge unterbreitet: a) Primär-
schule: Kreis I Anna Schweizer und Marta Sigg in Zürich I,
Kreis II Herrn. Külling und Marguerite Rossel in Zürich II,
Kreis IV Kelly Bodmer in Affoltern bei Zürich, Theodor Graf
in Elgg, Rudolf Schoch, Seebach, Max Schreiber, Richterswjl
und Traugott Vogel, Dietikon, Kreis V Martha Brunner in
Schlieren, Willy Bühler, Ober-Uster, Elsbeth Valer, Feuer-
thalen, Ernst Weidmann, Zürich V und Rudolf Werffeli, Rieh-
terswil; b) Sekundärschule: Kreis I Werner Fischer in Affol-
tern a. A., Kreis III Albert Gut, Zürich III und Franz Kienast
in Rüschlikon, Kreis IV Karl Suter, Zürich IV. — Auf Schluß
des Schuljahres 1926/27 werden sechs Lehrstellen an der Pri-
marschule aufgehoben.

Vereinsnachrichten

Zürich. Die Naturwissenschaftliche Verei-
niguag des Lehrervereins Zürich ist in der angenehmen
Lage, zu ihrer nächsten Veranstaltung einem Mitgliede das
Wort zu geben. Frl. A Hauch, Lehrerin, Zürich 3, wird uns
nächsten Dienstag, den 25. Januar 1927, abends 8 Uhr, im Che-
miezimmer des Großmünsterschulhauses einen Vortrag mit
Lichtbildern halten: «Fon der Ostsee &is zum Eismeer. Heise-
Lider aus Finntand». Da Frl. A. Rjauch eine lehrreiche und
interessante Ausbeute von Bildern aus denn Norden vorführen
wird, sei der Besuch aufs beste empfohlen. Jedermann ist ein-
geladen.

Für die Naturwissenschaft!. Vereinigung: Dr. J. Menzi.

— Pädagogische Vereinigung des Bezir-
kes Dielsdorf. Die am 15. Januar abgehaltene Tagung im
Schulhaus Dielsdorf wurde von Kollege Meierhofer mit einem
kurzen Rückblick auf das verflossene Jahr eröffnet. Frl.
Staub in Dänikon erzählte uns an Hand von Lichtbildern über
Norwegen. Es war der Vortragenden letzten Sommer vergönnt
gewesen, mit etwa 50 Schweiz. Lehrern und Lehrerinnen an
einer 16tägigen Küstenfahrt teilzunehmen, welche die Reisen-
den von Hamburg bis an das Nordkap geführt hat. — Nachher
referierte Kollege Lüscher in gediegener und anregender Weise
über das Verhältnis von Religion und Sittenlehre. Schade, daß
sich zu dieser ersten Versammlung nicht mehr Kollegen ein-
gefunden hatten. 0. K.

qp nn npÖD Du UU Kurse

— Anläßlich des Schweizerischen Lehrertages und der
Schulausstellung in Zürich Avird das ziirch. kant. Jugendamt
in der Woche vom 11.—16. Juli einen Kurs zur HHfe für das

Se/iu£fcwid veranstalten, der ähnlich durchgeführt werden soll
wie die Kurse, die das vor- und das nachschulpflichtige Alter
berücksichtigten. Es werden allgemein erzieherische, gesund-
heitliche, rechtliche und Avirtschaftliche Fragen besprochen
Averden. Das genaue Programm wird später bekannt gegeben.

qp qp qp
DD OD OD Sprechsaal qp qp qp

OD OD DD

— G. Lanz, Basel, Rigistr. 109, möchte Sagen und Legen-
den über die Entstehung unserer Kantonswappen sammeln.
Allen Kollegen für Beiträge zum voraus besten Dank.

qp qp ap
OD uu Da Schweizerischer Lehrerverein qp ap qp

DD OD DD

Schweizer. Lehrerwaisenstiftung. Neuanmeldungen
zur Unterstützung durch die Stiftung sind bis Ende Februar
an den Präsidenten der VerAvaltungskommission, Herrn Prof.
H. He/1, Zürte/i 7, Witikonerstr. 86, einzusenden.

Die Patronatsberichte pro 1926 sind bis spätestens
I. März dem unterzeichneten Sekretariat zuzustellen.

Das SeZcrefartat des S. L.-F., Zürich 1, Schipfe 32.

qp Hp qp
OD OD OD Bücher der Woche

Die Mittelschnlreform und der Sprachenkampf. Versuch einer
Lösung von Prof. Dr. J. G. Hagmann.

Herr Dr. Hagmann in St. Gallen, der verdiente Verfasser der
Essays «Zur Schulreform» läßt bei der Fehrschen Buchhandlung
als Fortsetzung V eine interessante Broschüre von 32 Druckseiten
erscheinen, in der er unter dem Titel «Die Mittelschulreform und
der Sprachenkampf» sich an ein keineswegs leichtes Schulproblem
heranmacht und in der heftig umkämpften Sprachenfrage eine zum
mindesten diskutable Lösung vorschlägt. Wieder hat man das Ge-
fühl, daß da ein gewiegter Schulmann aus dem Schatze reicher
Erfahrung heraus seine zwingenden Schlüsse zieht. Hagmann schöpft
aus dem Vollen und dürfte für den allenfalls über seine Vorschläge
entbrennenden Kampf seine Waffenkammer bereit halten. Er sucht
die Sache weniger doctrinär-akademisch als vielmehr vom Stand-
punkte : «Was ist das wahre Bedürfnis für unsere Jugend ?» anzu-
fassen. Diese stellt er ganz in den Mittelpunkt der Bildungsfragen ;

als Maßstab der Schule soll einzig und allein die Natur des Schülers
in Betracht kommen. Tatsächlich trifft er den Nagel auf den Kopf
und berührt die Frage in ihrem Kernpunkte, wenn er bemerkt, es
sei bislang viel von Reglementen und Matura, Organisation und
Aufsichtsbehörden, Programmen und Pensen, Schulfächern und
Stundenzahlen gesprochen und geschrieben worden, von der zu bil-
denden Jugend selten ein Wort. Hagmann verbreitet sich, nachdem
er sich sehr zutreffend gegen das Schlagwort «Allgemeine Bildung»
gewendet hat, über die Sprachenfrage am Gymnasium und die
Sprachenbewertung einst und jetzt. Heute werden die Verhandlungen
des Völkerbundes in zwei lebenden Sprachen geführt, welche da-
durch mondialen Vorrang erlangt haben. Unsere Schweiz ist durch
ihre Viersprachigkeit ein bevorzugtes Land. Hagmann schlägt vor,
von den lebenden Sprachen auszugehen und am Gymnasium die
ersten zwei Jahre neben der Muttersprache das Französische mit
allem Nachdruck zu pflegen; erst mit der dritten Gymnasialklasse
soll das Latein einsetzen. Eine romanische Tochtersprache
überführt somit zum Lateinstudium. Das hiedurch an
Zeit Verlorene können diejenigen, die germanistische, romanistische
und semitische Sprachstudien betreiben wollen, auf die Universitäts-
semester verlegen, so auch den Wissenszweig der klassischen
Sprachen. Das Griechische soll frühestens mit 4g in Frage kommen.

Hagmann A-erneint sodann das Maturitätsexamen, da es die Ruhe
und den Erfolg des letzten Schuljahres gefährde und Schulmüdig-
keit und Überdruß erzeuge. Diese «Reifeprüfung» mit ihrer Büffelei
soll eine Umgestaltung erfahren, so daß die Verfächerung und
Stundenjagd wegfallen. Dr. Barth hat in seinen Reformvorschlägen
4 Mittelschultypen unterschieden:

1. Das altsprachliche Gymnasium ;

2. Das neusprachliche Gymnasium ;

3. Das mathematisch-naturwissenschaftliche Gymnasium, und
4. Das Realgymnasium.

Diesen 4 Typen will Hagmann 2 weitere angereiht wissen :

5. Die Handelsschule mit Muttersprache, neuen Sprachen, kauf-
männisches Rechnen und Volkswirtschaftslehre, und

6. Die Kunstschule mit Muttersprache, neuen Sprachen, Latein
und Kunstpflege.

Allen Tüchtigen soll das Studium ermöglicht werden, weshalb
Hagmann einer kräftigen staatlichen Unterstützung ruft. «Schafft
Flugplätze nach Bedürfnis, unterbindet aber nicht den Flug des
Geistes!» Dieser Satz klingt wie eine Fanfare aus dem Schlüsse der
Hagmannschen Broschüre, der wir eine große Verbreitung und all.
seitige Diskussion voller Ruhe und Sachlichkeit wünschen. K. F. Sch-

Redaktion : Pestalozzianum, Schipfe 32, Zürich 1.
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Offene Stelle:
Privatschule in Zürich

SUCht auf Frühjahr 1927 eine

interne Lehrerin
für die 1. u. 2. Primarklasse.

Bewerberinnen werden gebeten, ihre Anmeldungen
mit Photographie und Angaben über Bildungsgang,
praktische Betätigung, eventuelle Befähigung in Turnen,
Singen oder Fremdsprachen einzusenden unter Chiffre
L 4229 Z an Orell Füssli-Annoncen Zürich.

Die runde, konische

Wandtafelkreide
„ECOLA"
ist von allen Schulen, die solche
erprobt haben, als die beste aner-
kannt worden. Schweizerfabrikat.
Zu beziehen durch die Papeterien
und Schulmaterialhandlungen. 1045

Lernt Sprachen!
Die langen Winterabende eignen sich vorzüglich zum Sprachenstudium. Die beste Methode

für den

Selbst-Unterricht
ist die

Methode Mertner
psychotechnischer Spracherwerb auf mechanisch-suggestiver Grundlage.

Kein mühevolles Auswendiglernen von Vokabeln!
Vollständige Lehrgänge für Französisch, Englisch, Italienisch und Spanisch à Fr. 15.—

stets am Lager.
Versand nach auswärts gegen Voreinsendung des Betrages auf Postcheckkonto VIII/10642

portofrei oder gegen Nachnahme zuzüglich Spesen.
Azed A.-G., Buchhandlung, Bahnhofstr. 88, Zürich. .1-218

Primarschule Horgen

Offene Lehrstelle
Die Lehrstelle an unserer Spezialklasse f. Schwach-

begabte (Förder-Klasse) ist auf Beginn des neuen
Schuljahres neu zu besetzen. (Extra-Zulage Fr. 300.—
pro Jahr.) 4214

Bewerber, welche sieh über entsprechende Aus-
bildung, sowie über bisherige erfolgreiche Tätigkeit
in diesem Spezialfach ausweisen können und sich dazu
berufen fühlen, einer Klasse Schwachbegabter Schüler
dauernd vorzustehen, belieben sich bis 5. Febiuar 1927
unter Beilage ihrer Zeugnisse und des Stundenplanes
beim Präsidenten unserer Pflege anzumelden.

Prlmartchulpflege Horgen.

Anatomische Modelle
Skelette, Schfldel

Lehrmittel

Werner Uhlig
Lehnnittel-Vertretungen

Rorschach 3soe

In Ihrem Interesse
wenden Sie sich bei

Einkäufen von

und Bestandteilen, so-
wie für Reparaturen
nur an den Fachmann.
Meine Reparaturen gel-
ten überall als kunst-
gerecht u. werden glän-
zend begutachtet. Zahl-
reiche Dankschreiben.

Prompte Bedienung

Zur Pestalozzifeier!
Soeben ist in unserm Verlag

erschienen : 4206

Der Armennarr
Ein kleines Schauspiel
aus Pestalozzis Lehen

von
Uans Gif£ i« Gar».

Preis Fr. 1.50

(5 kurze Szenen in Versen, leicht
aufzuführen mit ganz einfachen

Kosttimen.)
Verlag Beer A Cie.

Peterhofstatt Zürich 1.

Inseratenaufträge
für die

Schweizerische Lehrerzeitung
sind nicht an die Drnckerel,

sondern an

Orell FQssli-Annoncen, Zürich
zu adressleren.

III JL
GRAMMOPHONE UND PLATTEN

Neueste Aufnahmen auf elektrischem Wege

OCCASIONS-PIANOS
Erste Qualität Günstige Zahlungsbedingungen
Musikhaus Roesch, Schützengasse 14 u. 19. Zürich

"il TT
Sekundärschule Rikon-Effretikon-Lindau

Offene Lehrstelle
Mit Beginn des neuen Schuljahres 1927/1928 ist an

der Abteilung Rikon-Effretikon eine zweite Lehrstelle
definitiv zu besetzen.

Bewerber der sprachlich-historischen Richtung be-
lieben ihre Anmeldungen, unter Beilage von Zeug-
nissen und Stundenplan, bis am 5. Februar 1927 dem
Präsidenten der Sekundarschulpflege, Herrn O. Bert-
schinger in Tageiswangen, einzureichen.

Die Sekundarschulpflege.

Töwawfr. 47

3999

Die evang. Lehranstalt Schiers
besteht aus einer dreiklassigen unteren Realschule, einer
technischen Obarrealschule, welche ihre Schüler auf Grund
eigener Maturitätsprüfungen direkt an die technische Hochschule
abgibt, einem Lehrerseminar und einem Gymnasium mit
Maturitätsberechtigung und einem Vorkurs zur sprachlichen Vor-
bereitung von Schweizern aus nicht deutschen Landesteilen und
eröffnet nächstes Frühjahr mit allen diesen Abteilungen einen
neuen Kurs. Auskunft erteilt und Anmeldungen nimmt entgegen
4204 A. Blum-Ernst, Dir.

Lugano
Pension Mimosa-Acacia

Spezialarrangement für Winteraufenthalt. Moderner Komfort.
Herrl. ruhige, nnvergl. schöne Süälage. Pensionspreis von Fr. 8.—
an. Telephon 1825. Mit bester Empfehlung: Familie Hofer.
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Buchhaltungshefte (System Jakob)

Das Beste und Praktischste was existiert
In verschiedenen Kantonen obligatorisch erklärt, überall sehr gut eingeführt. Einsichtsexemplare stehen zu Diensten.

Buchhaltungshefte, System Jakob, blau kartoniert, 47 Seiten, Format 20)<25'/a cm, Inven- i

tarbuch, Journal, Kassabuch und Hauptbuch in einem Rand, speziell zur Durcharbeitung
eines vollständigen Kurses von Jakobs Rechnungs- und Buchführung eingerichtet

Buchhaltungshefte, System Jakob, in 4 einze/nen -Heften (siehe Illustration). Inventarbuch
Journal, Kassabuch, Hauptbuch à je 6 Blatt, Journal à 8 Blatt, rimamweii in einem starten
ATarfou'nJppcften

Rechnung«führunqshefte System Jakob, Format 21VsX28 cm, 16 Blatt querliniert mit
Doppelkolonnen und 8 Blatt länglich kariert, also lotal 24 Blatt 48 Seiten

Jakob, Aufgaben fQr Rechnungsiührung an Volks-, Fortbildungs- und Gewerbeschulen im Anschluß an den Leit-
faden für Rechnungs- und Buchführung von Ferrf. Jat«6, gewesener Lehrer an der Handwerker- und Töchter-Handels-
schule der Stadt Bern. Durchgesehen und teilweise umgearbeitet von R. Peter, Lehrer an der Töchter-Handelschule der
Stadt Bern. Sec/izeimte Aw/iage (August 1926), 56 Seiten stark, per 10 Exemplare Fr. 9.50, 1 Exemplar Fr. 1.—

Jakob, Leitfaden für Rechnungs- und Buchführung. Fünfte Auflage, durchgesehen und teilweise umgearbeitet von R. Pefm
Lehrer an der Töchter-Handelsschule der Stadt Bern. Von der Direktion des Unterrichtswesens des Kantons Bern zur

"I

100 10 1 Stück
Fr. Fr. Fr.

65.- 7.20 -.80

110.- 12.— 1.30

70.— 8.— -.90

Einführung in den Volks-, Fortbildungs- und Gewerbeschulen empfohlen, per Exemplar Fr. 1.50.

Kaiser & Co., A.-G., Lehrmittei-Anstait, Bern

Offene Sdiulsfelle
An der Sekundärschule Watfwil, Kt. St. Gallen,

ist mit Beginn des Sommersemesters eine Lehrstelle der
sprachlich-historischen Richtung zu besetzen. ^30

Bewerber, die sich über Lehrpraxis in den Fächern
Deutsch, Französisch, Geschichte, Latein, event, auch
Turnen ausweisen können, erhalten den Vorzug.

Gehalt Fr. 6500.— nebst vollem Beitrag an die
Lehrer-Pensionskasse. — Anmeldungen sind mit Bei-
läge des Lehrerpatentes und der Ausweise über die
bisherige Tätigkeit bis Mitte Februar an den Schul-
rats-Präsidenten, Herrn O. Lanz in Wattwil, zu senden.

Höhere Handelsschule Lausanne
5 Jahresklassen — H'»ndelsmaturität
SPEZIALKLASSEN FÜK TÖCHTER

Beginn des Schuljahres: 19. April 1927
Schulprogramme, Verzeichnisse

_
4215

von Familienpensionen etc. erteilt der Direktor Ad. Weitzel.

Eine schfine gleichmäßige Schrift erzielen Sie hei IhreD
Schülern, wenn diese nur mit der in EF-. F- n. M-Spitze herge-
stellten Schulfeder „HANSI" mit dem Löwen schreiben. 2365

E. W. Leo Nachfolger, Inhaber Hermann Voß, Leipzig-Pl.
Gegr. 1878 Stahlschreibfedernfabrik Gegr. 1878

Flügelsend für Lan<1 schulhaus, für nur
Fr. 65'zu verkaufen. 4182

Hotel Wiesental, Klosters. Tel. 26.

Soeben erscheinen:
Max BoB, Lehrer, Bern

in
zweite, verbesserte Auflage, mit
dazu gehörendem Übungsheft.
Neuansgabe (gleicher Autor):

Ids der MHÈ
Geschäfts-Briefe und -Aufsätze,
Buchhaltungs- u. Verkehrslehre
für die ländliche Fortbildungs-
schule. — Ferner dazu passendes
Buchhaltungsheft in neuer,
praktischer Form, Quartformat,
enthaltend: Briefpapier, Buch-
haltungspapier und sämtliche

Formulare des Verkehrs.
Preise der Hefte:

1—10 Stück à Fr. 1.70 perStllck
11— 50 „ „ „ 1.60 „ „
51—100 „ „ „ 1.50 „ „
Preis des Kommentars Fr. —.50

per Exemplar.

Verlag : Ernst Ingold & Co.
Papeterie en gros 3996

Herzogenbuchsee.

Gesucht
in Hotelierfamilie in Höhenkurort Graubündens

422SLehrerin
zur Erziehung eines 10jährigen Mädchens. Dipl. Lehrerinnen mit
Spezialausbildung « der mit Erfahrung in der Erziehung nervöser
Kinder und mit MusikkenntnLsen sind gebeten, ausführliche
Offerten m. Bild, Angabe v. Referenzen, des Alters u. der Gehaltsan-
Sprüche einzureichen unt. Chiffre A101 Ch an d. Publicitas A.-G. Chur.

Thurgauisches Lehrerseminar
Aufnahmeprüfung am 7. März.
Patentprüfung am 19., 21., 22 März (praktisch und

schriftlich) u. vom 30 März bis 1. April (münd ich).
Anmeldungen für beide Prüfungen sind vor dem

20. Februar einzureichen. 4227

Nähere Auskunft erteilt:
Die Seminardirekfion.

Kreuzlingen, 20. Januar 1927.

Suche für Bekannte, tüch-
tige Haustochter, gut si-
tuiert, 26 Jahre alt. Ver-
bindungmit Lehrer zwecks

späterer Heirat.
Offerten unter Chiffre
L._4219 Z. an Orell Füssli-

Annoncen, Zürich.

Epi- u. Diaskop
Älterer Apparat m, guter Optik,
Episkop jedoch nur auf kurze
Distanz, ist zum billigen Preise
von Fr. 180.— abzugeben.
Geogr. Sammlung der
Ind.- u. Handelsschule

Neue Kantonsschule Zürich
Vorstand Prof. Brockmann.



Buchbesprechungen{

Zfe%töse (fer
Ge(?e/n('(zr£. Das Heilige
und die Form. Von
Hch. Prick, Lie. theol.
Dr. phil., Privatdozent
für allgem. Religions-
geschichte an der Uni-
versität Gießen. 138 S.
Verlag von Quelle &
Meyer in Leipzig.
Anfangs mehr nur wie

eine geistreiche, nicht
immer leicht durchschau-
bare Plauderei anmutend,
vermag das Büchlein
schließlich doch zu fesseln.
Von hoher Warte aus
will es die gährende
Gegenwart überblicken
undwürdigenhelfen. Nicht
ein Rückwärts, wie die
Philister meinen, sondern
ein mutvolles Bejahen des
Kommenden kann uns
zum Erleben des „Un-
erbittlichen", d. h. des
Göttlichen führen. Wege
sind's, wie sie uns ähnlich
Kirkegaard oder Dosto-
jewsky weisen. Vom „Le-
benskünder" Nietzsche u.
Dr. Joh. Müller, dem
Rousseau der Religion"

bis zu Werfel u. Stephan
Georges, Blüher u. Tillich
ziehen die Sucher und
Künder dieser neuen Re-
ligion — im Grunde doch
wieder die voll und ganz
verstandene alte — in
feiner und freier Würdi-
gung an uns vorüber.
Mancher geschickt formu-
lierte Satz tönt noch lange
nach, z. B. S. 66 : „Lebendig
sein, heißt alle Spannungen
des Lebens in sich tragen,
darunter die tiefste, Gott
und den Teufel." Dr. Bg.

IZaMpiproôfewie (fer
JfefAapfe/.s-tA Mit bes.
Bezugnahme auf die
Kritik Kants. Dr. Jos.
Geyser, Prof. d. Philos,
an der Univers. Freiburg
i. Breisgau. Herder& Co.
Wer einen Einblick in

die Arbeit der heutigen
kathol. Philosophie tun
will, um zu sehen, wie man
da mitden alten Problemen
der Erkenntnistheorie und
Methaphysik ringt, der hat
hier eine feine Probe. Er-
staunt merkt er, wie jene
Fragen der mittelalterl.
Scholastiker, die wir in
unserer einseitigen Sehn-
lung längst erledigt oder
zum alten Eisen geworfen
glaubten (z. B. Univer-
salienproblem) noch lange
nicht gelöst sind, auch
von Kant nicht! Leichte
Kost ist es freilich nicht.

Dr. Bg.

Seestern-
Lichtbildreihen"

für den Unterricht
mit Erläuterungen (Bibliotheca cosmographica)

Kunstgeschichte : Bearbeitet von Prof. Dr. L. Bruns.
KunstdesMittelaltersruoßild.).

Deutsche Maler und Bildhauer des 15. und 16. Jahr-
hunderts (»7 Bilder).

Im Herb-t 1926 erscheint : Kunst des Altertums (lOOBild.).
Geschichte: Herausgegeben von Geheimrat Prof. Dr.

Walter Goetz und Stud.-Rat K. Leonhardt.
Alte Geschichte: Der alte Orient (76 Bilder), bearb. von

Stud.-Rat Dr. Warg — Griechische Religion (50 Bilder),
bearb. von Univ.-Prof. Dr. Leipoldt. (In Vorbereitung:
Griechische und römische Geschichte.) S7>*8

Deutsche Geschichte : 446 Bilder) von der Urzeit bis
zum Wiener-Kongreß, bearb. von Geheimrat Prof. Dr.
Walter Goetz und Stud.-Rat K. Leonhardt. (In Vorb* rei-
tnng: Deutsche Geschichte des 19. Jahrh. und Weltkrieg.)

Erdkunde: Herausgegehen von Univ.-Prof. Dr. E.Scheu.
Afrika (50 Bilder), bearb. von Dr. K. Dietzel.

Südamerika (50Bilder), bearb. von Priv.-Doz. Dr. Brandt.
GrOBbritannien und Irland (50 Bilder), bearb. von Prof.
Dr. E. Scheu. Schleswig-Holstein (65 Bilder), bearbeitet
von Privat-Dnz. Dr. Hinricbs. Hamburg u. Niederelbe
(25 Bilden. Niedersachsen u. Harz i75 Bilden, bearb.
von Dr. Dörries, Göttingen. (In Vorbereitung: Reihen zur
Länderkunde Europas und Außereuropas.)

An Interessenten senden wir bereitwilligst die Textbücher
der Lichtbildreihen mit verkleinerten Abbildungen der Diaposi-
tive zur Ansicht.

Über die umfangreiche Sammlung einzelner Lichtbilder zur
Kunst, Geschichte, Erdkunde, Geologie, Astronomie, Botan»k,
Zoologie, Technologie und Berufskunde bestehen photogra-
ptlische Kataloge, die wir Interessenten zur Auswahl von
Diapositiven von Zürich aus leihweise zur Verfügung stellen.

Uns re Zeitschrift „Das Lichtbild im Unterricht", BISO ter
filr Lichtbildpädagogik, heiausg. vonSiu I.-Rat K. Leonhardt,
steht allen Interessenten gratis zur Verfügung.

L A. Seemanns Liddbiidansfalf / Leipzig
Generalvertretung:

Ganz & Cie. / Zöridt / Baltnhoistrafte 40

vJZdgeZ/
7%eîsZeraier/ce

ÏTZusx/t/zaus'

.AJaertsotynger &o°
Sunc/5

Haushalfungssdime Lenzburg
des schweizerischen gemeinnützigen Franenvereins

Beginn des nächsten 4211

Koch- u. Haushaltungskurses
Anfang Mai Dauer 6 Monate
Auskunft und Prospekte durch DiG Schulleitung«

13

Privat-Erziehungsinstitut „Friedheim"
Weinfelden
für körperlich und geistig zu-
rückgebliebene Kinder. Kleine

Klassen. Familienleben.
Prospekt Tel. 115

E. H O T Z
Der gleichen Leitung untersteht ein neueingerichtetes Alters-

und Pflegeheim für Schwachbegabte. 4190

LEHRMITTEL
für alle Unterrichtszwecke

E. STEINEGGER & CO., BERN
Friedensstraße 28 - Telephon Christoph 58.80

7izi>r-n. JLW

^2£T7yg/voew#/

fV Verkehrs hefte
c
n

« du er» na Ii u n g
Schuldbetreiba u. Konkurs

,rr4 bei Otto Egle,S.-Lhn,Oossau St.G. f 5

F
ranzösisch

Handelsfächer
Eintritt: April und Oktober — Ferienkurse

4166

InsfliuljominfPaycrne (waado
Gegründet 1867. Altbewährte Sprach-u. Handelsschule. Gewissen-
hafte Erziehung. Programmund illustr.Prospekt bereitwillig. 4210

Theater - Kostüm -Verleihinstitut

MÖLLER
Löwenstr 9 ZÜRICH 1

Telephon: Selnau 17.55

empfiehlt den Leitern v. Vereinen
sein reichhaltiges Lager in sämtl.
Kostümen für alle Theater-
aufführungen und Vereins-

anlässe. 4040
Spezialausstattungen für Volks-
u. Bauernstücke. (Reigenkostüme).

Billigste Preise.
Man verlange SpezialOfferte.

Versand in der ganzen Schweiz
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PIANOS
Harmoniums
Musikalien
Violinen und Saiten

Alleinvertretung
für das

Gebiet unserer Häuser
der

Schweizerpiano s

BURGER is JACOBI

Spezial-Aieller für
künstl. Geigenbau

und Reparatur

Größte Auswahl in
Noten für Jeglichen

musikalischen
Bedarf

Kulante Bedingungen
Zahlungserleichterung

Kataloge kostenfrei

Hug & Co., Zürich
Sonnenqual 26 21 und Heimhaus

freier in ber ©d)»Ie
(17. 2. 27). Soeben erfd). 1. Sinei fßeüolojsifeterit für Schale nttb
Seijternere.n (100. iobestag) »on SReftor fiatttfjer, mit 3?ortrags=
folgen, $ro(., ©ef., ©eh., Slnipr., Slufnifir., ffeftfp. u. 2eb. Silbern 5U=

lammen Sr. 1.90. — 2. «n her Suite qjeftmoääis, n. SReftor SeHtnig,
äBeibefeftfpiele gfr.1.25. — 3.ttnFerm lotet iter Seitalo.nt, o. ©ebbarbt
(beflamot. Stuff. f. Schulfeiern) Sr. — .65. (3an.=SRr. 1927 ffeierftunben).

^rit»c=2ScrIaa, 58crlitt91.113,®d^ttJclbeittcrjir3.
Softcbedfonto Sern III 5220 1184

Niederers Schreibhefte
mit den vorgeschriebenen Formen empfehlen sich von
selbst. — Bestellungen gefl. direkt an den Verlag
Dr. R- Baumann, Balsthal. 1200

Praktische Modelle in

Wandtafeln

mit Scholl's

„ Matte rho rn p I atte"
Sie sind unzerbrechlich, bleiben tiefschwarz
und matt, springen nicht und blättern nicht
ab. Langjährige Garantie. Ausführlichen

Prospekt gratis. 4222

GEBRODER

SCHOLL
POSTSTRASSE 3- ZÜRICH

Wer
erteilt Sekundar-Schüler in
Zürich 6 -W., der durch
Unfall zurückgekommen,

Nachhilfestunden?
Gefl. Offerten m. Honorar-
angaben unter L. 4231 Z.
an Orell Füssli-Annoncen,

Zürich.

42os occasion
Remington-Portable
letztes Modell, neu, Fr. 350.—.

Postfach 170, BASEL 1.

8II
/t:
tu

Muster
kostenfrei

>1 m
SOENNECKEN

UP SCHULFEDER 111

Überall erhältlich •

In Form und Elastizität der
Kinderhand genau angepasst

F. SOENNECKEN BONN

M,
Älaffe fttwriM

$a!femonat4f$Yift mit ÄunftfceUagen,
hebg. v. 3ap«tfd)»n lebtfnmin, minfffrrt*R empfohlen,

»{rrfeljäfjrlfdj nur 0.75 ffrattfen.
9*1 ©auerbejng «en mfattftmi 5 ©tf<f werden 10% Irmäfjf»
gong, freie £<tferung und 3ablung tuub ZManf b«b9«|egt>
oltruljabr»« gradbrt XMrfelbr» SergäntHgungm werben «ef
Bf* gebundenen Jahrgänge gewährt, nenn fte auf mfnbeflenf

5 felgcnbe Jabte voranfbrftrRt werben.

PvoOrmttnmetm foftetiloä!
Kein Sebrrr unb feine £ebrtrin orrfäume, He Jngenblnft
fut fleh, f&re Sedier w. fût die ©«hälerbäd&erei jn beftrüen

bei Orr

3ug?nb(uftt>evtt>attung 21tmt&erg
Sreugnerftrage 4.

ICA EPIDIASKOP

GANZ & Co. ZURICH
Spezialgeschäft für Projektion, Bahnhofstraße 40

EPIDIASKOPE
für Schulprojektion

Ica-Epidiaskop
Fr. 526.—, Fr. 663.—

Janus-Epidiaskop
Fr. 378.—, Fr. 450.—, Fr. 615.—

Baloptlkon-Epidiaskop
Fr. 450.—, Fr. 1275.— 3225/3

Ausführlicher Katalog Nr. 30 L gratis

Iii
TRINKEN

3623

M«r woc/j flfarawfo'er/ coffem/reiew Kaffee

„RIVAL"
Schweizer Erfindung • Schweizer Fabrikat

Pianofabrik

« E. Frenlzel, ZQridil
Predigergasse 17 Tel.: Hottingen 78.48

Piano Transponino
transponierbar um eine Oktave

3799

Das Instrument des Chordirigenten und
Gesanghegleiters.

Verlangen Sie Offerte für Eintausch von
normalen Pianos gegen Transponinos.


	

